
BravoMit EmpfehlungIn Zahlen

Steuern. Die Mehrwertsteuer-
sätze in Österreich sind bekannt
und bewegen sich zwischen 0 und
20 Prozent. Jetzt sollen ausge-
wählte Grundnahrungsmittel nur
mehr mit knapp fünf Prozent
versteuert werden. Doch wie
groß ist der Unterschied im
Börserl der Österreicher? Der
Thinktank Agenda Austria (wirt-
schaftsliberal) und das
Momentum Institut (gewerk-
schaftsnah) haben gerechnet –
mit unterschiedlichen Ergeb-
nissen. Die Agenda Austria
spricht von einem „Mehrwert-
steuer-Murks“ der Regierung. Die
Kostenersparnis für einen durch-
schnittlichen Haushalt soll bei
5,40 Euro im Monat liegen. Das
Momentum Institut ist optimisti-
scher: Es geht im Schnitt von
einer Ersparnis von 10,50 Euro
imMonat aus. JC
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Neujahrsempfänge. Beim Senat der Wirtschaft sowie bei KPMG standen politische Entwicklungen im Mittelpunkt der Gespräche.
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Austria), Heini Staudinger
(Geschäftsführer der GEA
Waldviertler) und Hans Har-
rer (Vorstandsvorsitzender
Senat der Wirtschaft) kontro-
vers und pointiert über die
wirtschaftspolitische Lage
des Landes.

* * *
Beim Neujahrsempfang des
Unternehmensberaters
KPMG in Wien, eröffnet von
Country Senior Partner
Bernhard Mechtler, hielt
Professor James Warren
Davis, US-Politikwissen-
schaftler und Experte für
internationale Sicherheits-
politik, die Keynote. „Trump
wird täglich schwächer“, so
einer seiner Kernaussagen.
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80 Prozent
Jobquote

Ausbildung. Menschen im
Autismus-Spektrum verfügen
häufig über Fähigkeiten, die
die IT-Branche dringend
braucht. Daher soll eine neue
duale Ausbildung vom Soft-
wareunternehmen Nagarro
und dem Enterprise Training
Center jetzt acht von zehn Teil-
nehmern einen Job in der IT si-
chern. Start:März 2026.

Erfolgsfaktor 50 Plus
Gemeinsam. Abgesehen da-
von, dass die Generation 50
Plus deutlich moderner ist,
als das Buchcover vermuten
lässt, so vertritt Autor Mi-
chael Hans Hahl doch einen
wichtigen Punkt: Menschen
im Alter von 50 und aufwärts
sind ein unverzichtbarer Be-
standteil von Unternehmen.
Auch wenn jüngere Arbeit-
nehmer lange den Vorzug ge-
nossen haben. Zu Unrecht,
findet der Experte für genera-
tionsübergreifendes Arbeiten
und untermauert das mit
Daten.

Erfahrene Mitarbeitende
würden nicht nur Fachwissen
und Stabilität in Organisatio-
nen bringen, sondern auch

Michael Hans
Hahl:
„Die
unterschätzte
Ressource“
Haufe.
200 Seiten.
41,20 Euro

strategischeWeitsicht und so-
ziale Kompetenz. Hahl
schlägt deshalb Strategien
vor, wie sich die Stärken der
Ü-50-Generation besser ein-
binden lassen, um so eine
Chancengleichheit für alle
Generationen herzustellen.
Mit positivem Output für das
Arbeitsklima und den Unter-
nehmenserfolg. JC
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Auswirkung Mehrwertsteuersenkung
in Euro pro Monat und Haushalt
nach Einkommensdezilen

durchschnittlicher Haushalt:
5,4 Euro pro Monat
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Unter demMotto „Rulebrea-
ker – mit Anstand gegen den
Stand der Dinge“ lud der Se-
nat der Wirtschaft zum Neu-
jahrsempfang in die Univer-
sität Wien. Vor mehr als 300
Wirtschaftstreibenden mach-
te Benita Ferrero-Waldner,
ehemalige EU-Kommissarin
und Präsidentin des Senats
der Wirtschaft, den Auftakt.
Martina Salomon warf in
ihrer Keynote „Macht der
Medien“ einen kritischen
Blick auf die Branche. Jour-

„Mit Anstand gegen den Stand der Dinge“

nalismus dürfe keine „Erzie-
hungsanstalt“ sein, „sondern
muss Orientierung bieten
und den offenen Diskurs för-
dern“, forderte die KURIER-
Herausgeberin.

von KURIER-Wirtschaftsres-
sortleiter Robert Klee-
dorfer, diskutierten Georg
Dornauer (Tiroler Landtags-
abgeordneter), Karl-Heinz
Strauss (CEO Porr), Hanno

Clemens Doppler,
Unternehmer und Spitzen-
sportler, sprach über das
„Spielfeld der Verantwor-
tung“. Anhand seiner Erfah-
rungen zeigte er, wie ent-

scheidend klare Werte,
Teamgeist und persönliche
Haltung sind, um unter
Druck bestehen zu können.

Bei der folgenden
Podiumsdiskussion, geleitet

BUSINESS
PEOPLE
KURIER.AT

Von J. Corazza und R. Schmit

Bei Amazon werden die Mitarbeiter
überwacht. In Kategorien eingeteilt,
wer oft im Büro ist, wer sich selten
(oder gar nicht) blicken lässt. Ho-
meoffice ist Geschichte und wer das
beimMegakonzern nicht akzeptiert,
muss mit den Konsequenzen rech-
nen. Diese Informationen sind dem
Business Insider durch ein internes
Dokument kürzlich zugespielt wor-
den. Darin ist von einem Anwesen-
heits-Dashboard die Rede, mit dem
Führungskräfte ihr Team im Auge
behalten sollen. „Seit mehr als
einem Jahr stellen wir Managern
Tools wie dieses zur Verfügung, um
herauszufinden, wer in ihrem Team
möglicherweise Unterstützung bei
der täglichen Arbeit im Büro benö-
tigt“, erklärt ein Amazon-Sprecher
demOnline-Medium.

Amazon zählt zu den Extrembei-
spielen, ist mit diesem Zugang
aber nicht allein. DerMeta-Kon-
zern, Google und andere gro-
ße Firmen fahren einen ähn-
lichen Kurs. Das Anwesen-
heits-Dashboard findet
man seit vergangenem
Jahr auch in Deutschland
beim Berater PwC. „Re-
turn toOffice“ (RTO), al-
so Rückkehr ins Büro, ist
mittlerweile ein offiziel-
ler und gern genutzter
Business-Begriff, der ge-
nau ausdrückt, was sich
viele Arbeitgeber aber
nicht laut aussprechen
trauen: Man will die Mit-
arbeiter nicht zu Hause, son-

dern imBüro sehen.

So lebt Österreich Homeoffice
Doch nicht alle Firmen ticken so.
Neat ist ein international tätiger An-
bieter für Videokonferenzen – also

ebenfalls ein Tech-Spezialist. Seine
Homeoffice-Strategie ist eine gänz-
lich andere. Persönliche Treffen ein-
mal im Jahr sind „absolut ausrei-
chend“, sagt Talia Hamilton, Direc-
tor Global Talent Management, zum
KURIER. „Wir haben gelernt, dass
Zusammenarbeit weit weniger von
physischer Nähe abhängt, als viele
glauben.“

Zwei extreme Ansätze – doch
wie handhabenUnternehmen inÖs-
terreich das Homeoffice?

Der KURIER hat nachgefragt, 30
namhafte Unternehmen quer
durchs Land kontaktiert. Ergründet,
wie Homeoffice aktuell gelebt wird.
Ob es ausgebaut, verringert oder
ganz eingestellt wurde. Einige woll-
ten sich dazu nicht äußern, das The-
ma scheint heikel zu sein. Homeoffi-
ce gibt es noch überall – es ganz ab-
zuschaffen, hat sich laut Umfrage
noch niemand getraut. Doch wer
bietet mehr, wer weniger und lassen
sich Trends ablesen?

Lieber im Büro,
weniger im Homeoffice

„Homeoffice ist bei uns grundsätz-
lich die Ausnahme, nicht die Regel“,
gibt die Werbeagentur Reichl &
Partner bekannt, die deshalb stark
ins „Vor-Ort-Erlebnis“ investiert.
Man setzt „bewusst auf Präsenz“,
das fördere die Teamdynamik und
kreative Prozesse. Je nach Bereich
gebe es einen Homeoffice-Tag pro
Woche. Im Bedarfsfall würde man
aber eine „faire, lösungsorientierte
Regelung“ finden, heißt es.

Immobilienprofi Limberg ist es
wichtig, dass der Hauptanteil der
Arbeitszeit im Büro erfolgt. „Nicht,
weil wir nicht vertrauen, sondern
weil wir der Meinung sind, dass das
Miteinander jedes einzelne Lim-
berg-Mitglied stärkt.“ Homeoffice
ist deshalb nicht verboten, wird aber

ist.“ Zwei Tage Homeoffice, drei Ta-
ge im Büro. Mehr Homeoffice wür-
de die Teamdynamik beeinträchti-
gen, weniger Homeoffice würde
wiederum die Flexibilität einschrän-
ken. So sieht es auch der Technolo-
giekonzern Siemens: „Wir haben
die gängige Praxis, die wir seit Jah-
ren so praktizieren, nicht verän-
dert.“ Bedeutet: Zwei bis drei Tage
pro Woche im Homeoffice, je nach
Absprache.

Immerhin zwei Tage gibt es auch
für die Juristen der Kanzlei Dorda –
eine Seltenheit in der Branche. Ad-
ministration und Sekretariat haben
Anspruch auf einen Tag die Woche,
weil sie stark an Fristen bei Gericht
gebunden sind.

Homeoffice?
Darf auch gerne mehr sein

Energieversorger EVN hat aktuell
drei Modelle implementiert: 20, 40
oder 60 Prozent Homeoffice. „Man
kann also maximal drei Tage pro
Woche von zu Hause arbeiten“. Das
ist seit Langem die fixe Regelung,
jetzt aber sollen auch die Mitarbei-
ter des Außenbereichs von einem
Teleworking-Angebot profitieren.
„Seit wenigen Monaten ist es so,
dass die Monteure der Netz NÖ ihre
Aufträge auf ihr digitales Tablet be-
kommen und sie direkt von zu Hau-
se zu den Kunden und allfälligen
Störungen fahren.“

Drei Modelle gibt es auch beim
Versicherer Uniqa: Wer sich für das
größte Paket entscheidet, kann bis
zu 21 Tage imMonat in den eigenen
vierWänden arbeiten. Ambeliebtes-
ten ist aber das Mittelmaß – sechs
bis 15 Tage Homeoffice pro Monat,
so die Auskunft von Uniqa. Palfin-
ger hingegen macht etwas, das nur
wenige Betriebe ihm gleichtun.
Beim Kranhersteller haben Teilzeit-
kräfte nämlich genauso viel An-
spruch auf Homeoffice-Tage wie
Vollzeitmitarbeitende. Konkret sind
das bis zu 100 Tage pro Jahr. Das
toppt nur noch ein Arbeitgeber.

Es ist Microsoft. Bis zu 70 Pro-
zent der Arbeitszeit können Ange-
stellte von zu Hause aus erbringen –
das hält auch die offizielle Betriebs-
vereinbarung fest. Die Entscheidung,
wann und wie viel Homeoffice man
nützt, obliegt ihnen selbst, je nach
Aufgabenbereich und Absprache. „Es
gibt keine starre Vorgabe. Viele Mit-
arbeitende kommen für persönliche
Meetings und den Austausch mit Kol-
legen ins Büro und wechseln danach
ins Homeoffice, um fokussiert weiter-
arbeiten zu können.“

Der österreichische Ableger von
Microsoft ist, anders als US-Gigant
Amazon, davon überzeugt, dass ihr
Modell „Eigenverantwortung und
Motivation fördert. Und schlussend-
lich dazu beiträgt, die besten Ergeb-
nisse zu erzielen.“

je nach Bedürfnis gestaltet. Das
dürfte im Team gut ankommen:
Limberg wurde im Vorjahr für seine
Flexibilität und gelebte Vorbildfunk-
tion von der Initiative „Taten statt
Worte“ ausgezeichnet.

PwC Österreich hat im vergan-
genen Jahr eine sanfte „Return-to-
Office“-Regelung mit drei Bürota-
gen eingeführt. „Wir sind ein People
Business“, sagt der Unternehmens-
berater auf Nachfrage.

Bei Porsche zeigt sich seit An-
fang 2025 der Trend, dass „Mit-
arbeitende immer weniger von der
Möglichkeit der Telearbeit Ge-
brauch machen“, gibt der Autoher-
steller bekannt. Die Anwesenheit im
Büro nimmt somit zu, wenn auch in
manchen Bereichen (z. B. Kfz-Tech-
niker) logischerweise Homeoffice
nie eine Option war. In der Betriebs-
vereinbarung ist aber noch Folgen-
des festgehalten: Sie sieht bis zu
acht Tage Telearbeit im Monat vor –
wer diese konsumieren will, muss
sichmit demVorgesetzten einigen.

Homeoffice möglich,
auf Verhandlungsbasis

Eine Handvoll Unternehmen legt
sich auf keine fixen Tage fest. Ho-
meoffice gibt es, aber es gilt, sich das
Ausmaß auszuschnapsen. So etwa
beim Baukonzern Porr, wie CEO
Karl-Heinz Strauss erklärt: „Die Ho-
meoffice-Regelung wird je nach Ab-
teilung und Aufgabenbereich indivi-
duell ausgestaltet, da ja unter-
schiedliche Jobs auch unterschiedli-
che Anforderungen an die Präsenz
stellen.“ Ähnliches meldet auch Ver-
packungshersteller Mondi zurück:
Homeoffice gibt es „in einem klar
definierten Rahmen“ und dort, „wo
es inhaltlich sinnvoll und mit den je-
weiligen Rollenanforderungen ver-
einbar ist.“

Die Österreichischen Bundes-
bahnen (ÖBB) praktizieren es aktu-
ell wie folgt: Homeoffice obliege
„immer der Vereinbarung von Füh-
rungskraft und Mitarbeiter. Es gibt
je nach Einsatzgebiet flexible
Arbeitszeiten und die Möglichkeit,
imHomeoffice zu arbeiten“.

Beim Soßenhersteller Felix wird
Remote-Arbeit ebenfalls je nach Be-
reich unterschiedlich gehandhabt.
„Es gibt aber Tage, an denen alle im
Büro sein sollten, damit auch das so-
ziale betriebliche Umfeld weiter er-
halten bleibt.“

Beim Seilbahnbauer Doppel-
mayr sei das Homeoffice „voll integ-
riert“. Eingespielt hat sich ein Tag
pro Woche. Ist der Arbeitsplatz bis
zu 70 Kilometer (oder mehr) vom
Wohnort entfernt, dürfen es sogar
50 Prozent Homeoffice oder mehr
sein. Den Umfang „bewusst stabil
gehalten“ hat der Leiterplattenher-
steller AT&S. „Unsere Erfahrungen
zeigen, dass das 2/3-Prinzip optimal

Homeoffice:
Das sagt das Arbeitsrecht

Gesetz
Seit einem Jahr, genauer gesagt seit 1. Jänner 2025, gilt in

Österreich ein neues Gesetz für Telearbeit. Es regelt
„ortsungebundenes Arbeiten“, geht also über das Arbeiten in den
eigenen vier Wänden hinaus. Gearbeitet werden darf also auch in

einem Kaffeehaus, in der Wohnung von Angehörigen oder in einem
Co-Working-Space. Sofern der Arbeitgeber dem zustimmt.

Denn wie schon zuvor gibt es weder einen Rechtsanspruch auf
Homeoffice noch auf Telearbeit. Im Gegenzug kann ein

Arbeitnehmer zu Telearbeit auch nicht gezwungen werden.
Wenn im Homeoffice oder anderswo gearbeitet werden soll,

braucht es eine schriftliche Vereinbarung, klärt die
Arbeiterkammer auf. Häufig passiert das im Rahmen

einer Betriebsvereinbarung, in der alle
Rahmenbedingungen festgehalten sind.

Diese kann aufgelöst werden –
unter Einhaltung einer Frist von

einem Monat.

R. Kleedorfer, H. Staudinger, H. Lorenz, B. Ferrero-Waldner,
G. Dornauer, K. H. Strauss, H. Harrer (von links).

US-Politikwissenschaftler James Warren Davis (li.) und
KPMG-Senior Partner Bernhard Mechtler.

Wer bietet noch
Homeoffice in
Österreich?

Rundruf. Der KURIER hat namhafte
österreichische Firmen zu Homeoffice
befragt: Wer weiterhin daran festhält
und wer sein Team zurück ins Büro

geholt hat.

Job & Business.Job & Business. Samstag, 17. Jänner 2026Samstag, 17. Jänner 2026 54


